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1 Überblick und Aufgabenstellung

Der nachfolgende Kurzbericht dokumentiert die im Jahr 2013 erfolgte Nutzer- und Mitarbei-
terschulung zum Thema "Energie- und Ressourcensparen".

Im ersten Schritt werden konzeptionelle Rahmendaten geklärt, die der Seminarreihe zugrun-
de lagen. Die Einbettung in das Gesamtkonzept eines in der Stiftung konzipierten und
durchgeführten "Aktionsjahres Energie und Umwelt 2013" wird erläutert. Auch die Vorüberle-
gungen zur externen Begleitung der Umsetzung aus dem Jahre 2011 werden kritisch reflek-
tiert.

Der zweite Abschnitt widmet sich der Erläuterung des Seminarkonzeptes, der einzelnen Se-
minarinhalte sowie der jeweils eingesetzten Hilfsmittel. Die Folien werden abgedruckt. Dane-
ben wird erläutert, welche wichtigen Lehrinhalte den Teilnehmern vermittelt werden sollen.

Der letzte Abschnitt gibt Aufschluss über die konkrete Umsetzung: Teilnehmerzahlen, Rück-
meldung, positive und negative Aspekte des inklusiven Angebotes.
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2 Konzeptionelle Rahmendaten

Der nachfolgende Abschnitt klärt konzeptionelle Rahmendaten, die der Seminarreihe zur
"Nutzer- und Mitarbeiterschulung" zugrunde lagen. Sie ist in das Gesamtkonzept eines "Akti-
onsjahres Energie und Umwelt" eingebettet, welches die Stiftung im Jahr 2013 durchführte.
Allerdings ging der Umsetzung eine langwierige Planungsphase voraus, die ebenfalls kritisch
reflektiert werden soll.

2.1 Vorüberlegungen und Vorkonzepte

DBU Projektantrag

Bereits im 2009 an die DBU gestellten Projektantrag wurde klargestellt, dass im Rahmen des
Umsetzungskonzeptes ein Baustein "Nutzerverhalten" konzipiert und in die laufende Arbeit
integriert werden soll.

Begründung: "Zur Erreichung der energetischen Ziele ist es notwendig begleitend Mitarbeiter
und Bürger zu qualifizieren, ressourcenbewusst zu handeln. Gerade in Hinblick auf den be-
sonderen Personenkreis der Bürger Neuerkerodes sollten eigenständige und verständliche
Lernmodule entwickelt werden, die es ermöglichen, zusammen mit den Mitarbeitern den all-
täglichen Umgang mit den Medien Wärme, Strom und Wasser zu verbessern ohne die sub-
jektive Lebensqualität zu verschlechtern, sie eher zu erhöhen.

Hinzu kommt das Lernen im Umgang mit neuen Technologien (z.B. sensorgesteuerte Rege-
lungstechnik, Lüftungstechnik, richtiges Lüften, offene Türen) im Rahmen der energetischen
Sanierung. Diese Module sollen integrale Bestandteile von Erwachsenenbildung, Fortbildung
und Ausbildung werden. Die Ergebnisse sollen so aufbereitet werden, dass sie vergleichba-
ren Einrichtungen zur Verfügung gestellt werden können."

Als Bearbeiter werden im Projektantrag Mitarbeiter der Stiftung Neuerkerode benannt, evtl. in
einer Kooperation mit den Fachbereichen Sozialwesen und Versorgungstechnik der Ostfalia
Hochschule und anderen externen Partnern.

Die Umsetzung war für 2009/2010 geplant.

Aufgrund nicht vorhandener personeller interner Ressourcen in der Stiftung war schnell ab-
sehbar, dass der Zeitrahmen nicht tragbar ist. Zumal etliche Erkenntnisse aus den Moderni-
sierungsprojekten – Elm beispielsweise – zu dem Zeitpunkt auch noch nicht aufgearbeitet
waren.

Externe Begleitung

Im Verlaufe des Jahren 2010 nahm die Evangelische Stiftung Neuerkerode Kontakt zu einer
externen Beratungsgesellschaft aus Süddeutschland auf. Mit Hilfe der dort vorhandenen Ka-
pazitäten sollte das Vorhaben der "Nutzerschulung" im Verlaufe des Jahres 2011 in die Pra-
xis umgesetzt werden.

Die Projekterfahrung auf den Feldern der Sozial- und Energiewirtschaft war gegeben. Das
interdisziplinäre Beraterteam hat 25 Jahre Erfahrung unter anderem in den Branchen der
Jugend-, Alten- und Behindertenhilfe.

Im Verlaufe des Jahres 2010 wurde nach mehreren Gesprächen ein Konzept vorgelegt. In
dem geplanten Umsetzungszeitraum von ca. 12 Monaten sollte im Wesentlichen ein energe-
tischer Wettbewerb von 10 bis 15 Wohngruppen stattfinden.
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Basierend auf Zahlen eines Bestandsmonitoring zum Verbrauch an Medien sollten die Teil-
nehmer (intern und extern begleitet) Einsparvorschläge erarbeiten und anschließend umset-
zen. Die erreichten Einsparungen stehen untereinander in Konkurrenz. Positiv abgeschlos-
sene Projekte werden zu Nachahmungskonzepten ausgearbeitet und dokumentiert.

Hinsichtlich der externen Kosten der Berater für die Begleitung des Vorhabens ergab sich ein
Rahmen von ca. 40.000 €. Darüber hinaus wurde der Bedarf an internem Personal mit 0,25
… 0,3 Stellen geschätzt.

Die geplante Zusammenarbeit wurde – über die Erstellung eines Angebotes hinaus – nicht
aufgenommen. Insbesondere die konzeptionell geplante Konkurrenzsituation einzelner
Wohngruppen untereinander erzeugte Widerstände in der Evangelischen Stiftung. Zudem
wären Fortschritte einzelner Wohngruppen einerseits nicht problemlos messbar und ande-
rerseits aufgrund sehr unterschiedlicher Bedingungen (baulich und personell) nicht ver-
gleichbar gewesen.

Interne Umsetzung

Im Verlaufe des Jahres 2011 ruhten die Aktivitäten aufgrund von stiftungsinternen Umstruk-
turierungen hinsichtlich der Gesellschaftsform, der Gründung von Dienstleistungsgesell-
schaften sowie aufgrund von damit verbundenen personellen Umstrukturierungen.

Im Jahr 2012 fiel die Entscheidung, im Jahr 2013 ein Projektjahr "Energie und Umwelt" aus-
zurufen. Die Organisation aller damit verbundenen Aktivitäten erfolgt stiftungsintern ohne
externe Beratung.

2.2 Gesamtkonzept des Projektjahr "Energie und Umwelt" 2013

Das Projektjahr "Energie und Umwelt" hat das Ziel, bei Bürgern und Mitarbeitenden einen
verantwortungsvollen und nachhaltig wirksamen Umgang mit Ressourcen auszulösen. Das
bedeutet – gemäß der intern erstellten Leitlinie der Projektverantwortlichen – ein ökologisch
sinnvolles Verhalten bei Einkauf, Nutzung und Entsorgung von relevanten Ver- und Ge-
brauchsgütern in Wohnen, Arbeit und Freizeit.

Hinsichtlich der Umsetzung ergibt sich als erster Schritt eine Auftaktveranstaltung im Herbst
2012 mit Information von Mitarbeitern und Bürgern zu dem Projekt. Das Aktionsjahr selbst
bietet Ausflüge, Projekte und Weiterbildung zu energie- und ressourcenrelevanten Themen.
Ziel ist eine Sensibilisierung im Ort Neuerkerode, ein Erfahrungsaustausch der Projektver-
antwortlichen. Nach dem Ende des Projektjahres werden auf der Grundlage der gesammel-
ten Erfahrungen weiterführende Maßnahmen zur langfristigen Zielerreichung entwickelt und
implementiert.

Bild 1 Zeitplanung
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Das Projekt konzentriert sich auf eine Auswahl an Schwerpunktthemen in den Bereichen:
Wärme, Wasser, Strom, Mobilität, Wertstoffe, Ernährung und Ausstattung/Materialien.
Die Maßnahmen beziehen sich zunächst auf das Dorf Neuerkerode sowie die Werkstätten
und können beispielhaft auf die gesamte Unternehmensgruppe angewendet werden.

Bild 2 Projektarchitektur

Die geplante Projektarchitektur zeigt Bild 2. Die Projektgruppe besteht aus 5 Mitarbeitern der
Stiftung, die in unterschiedlichen Abteilungen arbeiten. Sie plant und begleitet die Einzelpro-
jekte, vernetzt die Teilnehmer und dokumentiert die Ergebnisse.

Die Projektleitung übernimmt die Abteilung "Fortbildung". Sie gibt Rückmeldung zum Vor-
stand und regelt Rahmenbedingungen, Ressourcen, Budgets.

2.3 Auftaktveranstaltung

Die Auftaktveranstaltung des Aktionsjahres – Ankündigung siehe Bild 3 – fand sehr erfolg-
reich im Oktober 2012 statt. Als prominenter Gastredner konnte MdB Sigmar Gabriel gewon-
nen werden.

Als Resultat der initiierten Ideensammlung ergaben sich etliche Projekte, die grob skizziert in
der Zusammenfassung der Veranstaltung – siehe Bild 4 – benannt werden. Über die Einzel-
ergebnisse der Projekte liegt ein separater Bericht vor.
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Bild 3 Ankündigung der Auftaktveranstaltung
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Bild 4 Bericht der Auftaktveranstaltung
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2.4 Seminarankündigungen

Als Teil des Projektjahres wurden 10 Weiterbildungsveranstaltungen zu dem Themen Ener-
gie und Müllvermeidung konzipiert, welche – etwa im Monatstakt – über das Jahr 2013 ge-
streut wurden.

Bild 5 Seminarankündigungen

Die Termine wurden in einer separaten Rubrik des jährlichen Fortbildungsprogramms der
ESN beworben – siehe Bild 5. Themen der Veranstaltungen:

 Energiesparendes Nutzerverhalten im Frühjahr
 Energiesparendes Nutzerverhalten im Sommer
 Energiesparendes Nutzerverhalten im Herbst
 Energiesparendes Nutzerverhalten im Winter

 Abfall vermeiden und entsorgen
 Fenster und Wärmedämmung
 Modernisierung konventioneller Heizungsanlagen
 Solarenergie für Strom und Warmwasser
 Alternative Heiztechniken
 Passivhaus und Lüftungsanlagen

Die ersten 5 Termine umfassen je 1,5 Stunden Umfang als arbeitszeitwirksame Weiterbil-
dung. Über die inhaltliche Ausgestaltung dieser Seminartermine berichtet Kapitel 3, über die
Umsetzung Kapitel 4.1

Die anderen Themen sind nicht arbeitszeitrelevant, jeweils mit 1,5 Stunden Vortrag und einer
Stunde Diskussionszeit festgelegt. Näheres siehe Kapitel 4.2.
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3 Inhaltliche Ausgestaltung

Der folgende Abschnitt erläutert den inhaltlichen Aufbau der Nutzer- und Mitarbeiterschulun-
gen zum energiesparenden Verhalten. Das Seminarkonzept, die einzelnen Seminarinhalte –
Folien – sowie die jeweils eingesetzten Hilfsmittel werden beschrieben. Es wird erläutert,
welche wichtigen Lehrinhalte den Teilnehmern vermittelt werden sollen.

Jeweils zu Beginn eines Seminars wird informativ der Ankündigungstext aus dem Weiterbil-
dungsplaner abgedruckt.

3.1 Konzept

Für die Schulung wurden insgesamt 5 Termine festgelegt: jeweils zum Beginn der Jahreszei-
ten vier Themenseminare zum energiesparenden Nutzerverhalten und ein Termin zum The-
ma Müllvermeidung.

Zielgruppe waren Mitarbeiter und Menschen mit geistigen Behinderungen, soweit sie die
Inhalte der Seminare nachvollziehen können. Die Begleitung durch Mitarbeiter war er-
wünscht. Die maximale Teilnehmerzahl aufgrund des teilweise inklusiven Konzeptes liegt bei
20 Personen.

Für die Seminare wurden neben Laptop und Beamer weitere Hilfsmittel eingesetzt, die im
Detail in den nachfolgenden Unterkapiteln 3.2 ff. beschrieben werden.

Nach der Bewerbung per Fortbildungsprogramm (gedruckt) folgte jeweils kurz vor der Ver-
anstaltung eine zusätzliche Email an alle Empfänger innerhalb der Stiftung. Dieser war ein
Fragebogen mit 5 Multiple-Choice-Fragen angefügt war, siehe Bild 6. Mit Hilfe der Fragen ist
der Seminarinhalt grob umrissen und die vorhandenen Kenntnisse in dem Bereich können
überprüft werden.

Bild 6 Bewerbungsfragen
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Die Veranstaltung selbst umfasst ca. 90 Minuten Zeitdauer, jeweils beginnend am frühen
Nachmittag eines Arbeitstages. Der Seminarort wurde barrierefrei gewählt.

Nach der Begrüßung erhielt jeder Teilnehmer ein ausgedrucktes Blatt mit den in Bild 6 ge-
zeigten Fragen. Der Referent liest die Fragen und möglichen Antworten nacheinander vor
und bittet alle Teilnehmer, eine Antwort anzukreuzen. Sofern hier noch Erläuterungen not-
wendig sind, werden diese auf Rückfrage gegeben. Zeitdauer dieser Einstiegsrunde in das
Thema: maximal 15 Minuten. Eine Auflösung erfolgt zunächst nicht.

Alle Teilnehmer erhalten nun die Folien ausgedruckt. Im Anschluss werden die inhaltlichen
Folien besprochen und ggf. zur Erläuterung Hilfsmittel wie Wassereimer, Thermometer,
Geldscheine usw. eingesetzt. Die Einstiegsfragen werden nach und nach dabei beantwortet.
An entsprechender Stelle gibt der Referent einen Hinweis auf die richtige Antwort, so dass
am Ende jeder weiß, wie gut er die Fragen beantwortet hat.

Die Seminare selbst weisen neben den üblichen jahreszeitlichen Themen zum Heizen und
Lüften jeweils einen Schwerpunkt, z.B. energiesparende Haushalsgeräte siehe Tabelle 1 auf.
Innerhalb eines Jahres wird so einmal alles durchgenommen.

Frühjahr Sommer Herbst Winter
Lüftung Lüften von Wohnräumen, Bädern, Kellern und Dachräumen

Heizung

Bedienen eines
Thermostatventils;
Regelung der Vor-

lauftemperatur

Sommerheizung

Bedienen eines
Thermostatventils;
Regelung der Vor-

lauftemperatur

Temperaturen und
Lüftung in der Nacht

Schwerpunkt
Wasserdampfauf-
nahme der Luft

Wassersparen im
Haushalt und Garten

Stromsparende
Haushaltsgeräte

Stromsparende Be-
leuchtung

Sonderthemen
Nutzen von Sonnen-

energie; Fußkälte
Kostengünstige Ver-

schattung;
Schimmelpilzvermei-

dung
Neuerkerode
Statistiken

Wärmeverbrauch
und -kosten

Wasserverbrauch
und -kosten

Stromverbrauch
und -kosten

Gesamtmedienkosten
und Emissionen

Tabelle 1 Seminarthemen zu den Jahreszeiten

Die zeitliche Gestaltung erfolgt so, dass Zeit für Fragen bleibt.
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3.2 Folien und Lehrinhalte Frühjahr

Bild 7 Ankündigungstext – Nutzerverhalten im Frühjahr
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Seminarschwerpunkte

Der Schwerpunkt liegt beim Thema "Wassergehalt der Luft". Den Teilnehmern soll vermittelt
werden, dass Luft abhängig von der Temperatur viel oder wenig Wasser aufnehmen kann.
Das ist die Grundlage für das Verständnis, warum es zu Kondensation von warmer feuchter
Luft an kalten Wänden kommt. Daraus abgeleitet wird die Erkenntnis über das richtige und
falsche Lüften.

Das Frühjahr ist draußen noch so kalt, dass eine Dauerlüftung von Wohnräumen bei geöff-
netem Heizkörper vermieden werden muss. Lediglich bei Bädern und Küchen ist nach der (in
Neuerkerode sehr intensiven, meist morgendlichen) Nutzung eine längere Lüftungsphase
erlaubt. Zur Trocknung der Wände auch mit geöffnetem Heizkörper, wenn das Fenster nicht
vergessen wird. Wohnräume hingegen sollten nicht mit offenem Heizkörper dauergelüftet
werden.

Für Keller gilt, dass zur Vermeidung von Tauwasser an den Wänden gegen Ende des Früh-
lings die Lüftung beendet werden muss.

Hinsichtlich der Heizung soll vermittelt werden, welche Zahlen des Thermostatventils in etwa
welchen Raumtemperaturen entsprechen. Darüber hinaus, wie eine Vorlauftemperaturrege-
lung funktioniert, d.h. dass die Vorlauftemperatur abhängig von der Außentemperatur be-
rechnet wird. Daraus abgeleitet werden die Erkenntnisse über die Fußkälte: da das Erdreich
und Keller noch sehr kalt sind, aber die Temperatur der Heizung abhängig von der schon
wärmeren Außenluft berechnet wird, kommt es insbesondere im Frühjahr dazu.

Aus der Neuerkeröder Verbrauchsstatistik wird über die Kosten für Wärme berichtet. Die
Kennwerte werden im Vergleich zum Bundesdurchschnitt eingeordnet.

Verwendete Hilfsmittel

Zur Veranschaulichung der Thematik "Luftfeuchte" kommen ein Wassereimer (mit Wasser),
1-Liter-Messbecher, Waage und Pipette zum Einsatz. Die Teilnehmer werden befragt, wel-
che Wassermengen sich in einem Kubikmeter Raumluft "unsichtbar" verbergen.

Darüber hinaus werden Thermostatventilunterteil und -oberteil herumgereicht. Durch Bedie-
nen der Geräte im nicht eingebauten Zustand lässt sich erkenne, dass der Ventilstift den
Wasserweg versperrt.
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Bild 8 Folien Frühjahr 1/4
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Bild 9 Folien Frühjahr 2/4
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Bild 10 Folien Frühjahr 3/4
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Bild 11 Folien Frühjahr 4/4
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3.3 Folien und Lehrinhalte Sommer

Bild 12 Ankündigungstext – Nutzerverhalten im Sommer



19

Seminarschwerpunkte

Der Schwerpunkt liegt beim Thema "Wassersparen". Den Teilnehmern soll vermittelt werden,
dass der Verbrauch in Neuerkerode hoch ist, dies aber nur teilweise mit der Nutzungsstruk-
tur (Pflegeeinrichtung) begründbar ist. Aus der Neuerkeröder Verbrauchsstatistik wird über
die Kosten für Wasser berichtet. Die Kennwerte werden im Vergleich zum Bundesdurch-
schnitt eingeordnet. Es wird aufgezeigt, wo das Wasser in Neuerkerode bleibt, d.h. wo An-
griffspunkt zum Sparen liegen. Es ist festzustellen, dass beim Wassersparen der größte indi-
viduelle Handlungsspielraum für das Sparen liegt.

Einerseits besteht ein nicht unerhebliches Potential bei den wasserverbrauchenden Haus-
haltsgeräten, die durch Neuanschaffung und bessere Auslastung sparsamer werden. Die
Ersparnis ist insgesamt jedoch vergleichsweise klein.

Der weitaus größere Verbrauch ist durch Nutzung der WCs (teilweise unnötige Spülungen
aus Unwissenheit, Spieltrieb usw.) sowie Wannen und Duschen gegeben. Insbesondere der
Unterschied des Verbrauchs bei Wannen und Duschen muss diskutiert werden. Darüber
hinaus die immer größer werdenden Fassungsvermögen von Pflegewannen.

Hinsichtlich der Lüftung von Wohnräumen wird an das Frühjahresseminar angeknüpft. Lüften
der Wohnräume ist im Sommer grundsätzlich in beliebiger Intensität erlaubt, solange nicht
gleichzeitig geheizt wird. Thematisiert wird aber, dass an kühlen Sommertagen die Räume
dabei stark auskühlen. Auch die Kosten und die Vermeidung der Sommerheizung in Neuer-
kerode werden erläutert

Für Keller gilt, dass zur Vermeidung von Tauwasser an den Wänden fast im gesamten
Sommer nicht gelüftet werden soll. Bei Dächern ist Lüften i. A. erwünscht, damit die sich an-
derenfalls ergebende Stauwärme nicht die darunter liegenden Wohnräume erreicht.

Verwendete Hilfsmittel

Zur Veranschaulichung der Thematik "Wasserverbrauch" kommen ein Wassereimer (mit
Wasser), 1-Liter-Messbecher und Pipette zum Einsatz. Die Teilnehmer werden befragt, wel-
che Wassermengen jeder Nutzer pro Tag insgesamt benötigt. Darüber hinaus wird anhand
der Eimerfüllungen geschätzt, wieviel Wasser eine Toilettenspülung, ein Spül- und Wasch-
maschinendurchlauf usw. verbraucht.

Mit der Pipette werden verschieden stark tropfende Wasserhähne simuliert sowie die was-
sersparende Bewässerung eines Gartens.
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Bild 13 Folien Sommer 1/4
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Bild 14 Folien Sommer 2/4
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Bild 15 Folien Sommer 3/4
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Bild 16 Folien Sommer 4/4
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3.4 Folien und Lehrinhalte Herbst

Bild 17 Ankündigungstext – Nutzerverhalten im Herbst
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Seminarschwerpunkte

Der Schwerpunkt liegt beim Thema "Energiesparende Geräte im Haushalt". Den Teilneh-
mern soll vermittelt werden, dass der Verbrauch in Neuerkerode in etwa durchschnittlich ist,
jedoch jeder mit der Vermeidung von Stillstandsverlusten zum Sparen beitragen kann. Aus
der Neuerkeröder Verbrauchsstatistik wird über die Kosten für Strom berichtet. Die Kennwer-
te werden im Vergleich zum Bundesdurchschnitt eingeordnet. Es wird aufgezeigt, wo der
Strom in Neuerkerode bleibt, d.h. wo Angriffspunkte zum Sparen liegen. Eine wichtige Er-
kenntnis ist, dass die Beleuchtung weniger Anteil hat als allgemein vermutet.

Hinsichtlich der Ersparnisse soll vermittelt werden, dass bei den Haushaltsgeräten (Wasch-
maschine, Geschirrspüler usw.) der größte Stromfresser und das Gerät mit den größten Ein-
sparpotentialen bei Neuanschaffung der Trockner ist.

Darüber hinaus wird thematisiert, dass insbesondere alte Unterhaltungselektronik (Fernse-
her, DVD, Video usw.) hohe Standbykosten verursacht, die jeder einfach vermeiden kann.
Dagegen sind Neugeräte so konzipiert, dass der Stillstandsverlust fast null ist.

Hinsichtlich der Lüftung von Wohnräumen wird an das Frühjahresseminar angeknüpft. Die
Spielregeln sind die gleichen. Das Lüften von Kellerräumen ist nun erlaubt, da die Erde er-
wärmt ist und die Tauwassergefahr nicht mehr gegeben ist. Dafür muss die Dachraumlüftung
nun wieder reduziert werden, weil sonst eine starke Auskühlung erfolgt.

Hinsichtlich der Heizung soll erneut vermittelt werden, welche Zahlen des Thermostatventils
in etwa welchen Raumtemperaturen entsprechen. Außerdem wird erläutert, wie der Ther-
mostatkopf auf Temperaturen reagiert (Dehnstoffkörper) und dass man nicht andauernd den
Sollwert verstellen muss.

Verwendete Hilfsmittel

Es werden wie im Frühjahr Thermostatventilunterteil und -oberteil herumgereicht. Durch Be-
dienen der Geräte im nicht eingebauten Zustand lässt sich erkennen, dass der Ventilstift den
Wasserweg versperrt.

Die Kosten von Fernsehern im Betrieb und im Stillstand werden anhand von Geldscheinen
und Münzenstapeln erläutert. Verschiedene Geldmengen werden in Haufen aufgebaut und
die Teilnehmer befragt, welcher der richtige ist für den Verbrauch im Betrieb, im Stillstand
usw.
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Bild 18 Folien Herbst 1/4
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Bild 19 Folien Herbst 2/4
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Bild 20 Folien Herbst 3/4
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Bild 21 Folien Herbst 2/4
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3.5 Folien und Lehrinhalte Winter

Bild 22 Ankündigungstext – Nutzerverhalten im Winter



31

Seminarschwerpunkte

Der Schwerpunkt liegt beim Thema "Energiesparende Beleuchtung". Den Teilnehmern soll
vermittelt werden, welche Lampentypen es gibt und wie deren Einsatzgebiete sind – unter
Berücksichtigung des Energiesparens, der Lebensdauer, Schaltzyklen und der Geschwin-
digkeit der Helligkeitsentwicklung nach dem Einschalten.

Generell kann in Neuerkerode in den allgemeinen Aufenthalts- und Lebensbereichen Be-
leuchtungsstrom vor allem durch verbesserte Lampentechnologien gespart werden. Dage-
gen liegt die größte Ersparnis in den Bewohnerzimmern in einer vernünftigen Bedienung.

Darüber hinaus wird das Thema "Schimmelbildung" behandelt.

Aus der Neuerkeröder Verbrauchsstatistik wird abschließend als Fazit der früheren Seminare
über die Gesamtkosten für alle Medien sowie die Emissionen berichtet. Die Kennwerte wer-
den im Vergleich zum Bundesdurchschnitt eingeordnet.

Hinsichtlich der Ersparnisse soll vermittelt werden, dass bei den Haushaltsgeräten (Wasch-
maschine, Geschirrspüler usw.) der größte Stromfresser und das Gerät mit den größten Ein-
sparpotentialen bei Neuanschaffung der Trockner ist.

Hinsichtlich der Lüftung von Wohnräumen wird an die drei vorherigen Seminare angeknüpft.
Exzessives Lüften im Winter ist zu vermeiden, weil die Räume stark auskühlen und Wärme-
kosten dadurch steigen. Dennoch ist für Bäder und Küchen nach der (in Neuerkerode sehr
intensiven, meist morgendlichen) Nutzung eine längere Lüftungsphase erlaubt. Zur Trock-
nung der Wände auch mit geöffnetem Heizkörper, wenn das Fenster nicht vergessen wird.

Das Lüften von Kellerräumen sollte im Winter vermindert werden. Zwar ist die Tauwasserge-
fahr nicht vorhanden, aber ein starkes Auskühlen soll verhindert werden. Gleiches gilt für
Dauräume.

Ein zweites Thema für den Winter ist die Bildung und Vermeidung von Schimmelpilzen in
Wohnräumen und Bädern. Die optimalen Randdaten werden erläutert: eher warme Wände,
hohe Luftfeuchten und Nahrung. Den Teilnehmern soll vermittelt werden, dass insbesondere
die Luftfeuchte eine Rolle spielt, dass aber nicht zwangsläufig der Winter (sondern eher
Herbst und Frühjahr) optimale Wachstumsbedingungen für Schimmel bieten. Grund: Schim-
mel wächst gut, wenn die relative Luftfeuchte an den Wänden hoch ist (draußen relativ
feucht ist = nicht im Winter) und wenn die Wandtemperatur hoch ist (=eher im Herbst und
Frühjahr).

Verwendete Hilfsmittel

Zur Veranschaulichung der Thematik "Beleuchtung" kommen mehrere Lampen und eine
Fassung zum Einsatz. Alle mit dem gleichen Lichtstrom (hier ca. 200 Lumen), aber unter-
schiedlichen Technologien.

Es werden Schilder gefertigt, auf denen die Lebensdauer, die Schaltzahlen, die Gesamtkos-
ten innerhalb eines Jahres (Strom und anteilige Investition), die Investitionskosten stehen.
Die Teilnehmer sollen auf Zuruf zuordnen.

Darüber hinaus sollen die Teilnehmer einerseits beobachten, wie sich die Helligkeit über die
Zeit verändert – nur bei der Energiesparlampe maßgeblich und wie die Wärmeentwicklung
ist (Anfassen bis zur Schmerzgrenze und Sekundenzählen).
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Bild 23 Folien Winter 1/4
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Bild 24 Folien Winter 2/4
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Bild 25 Folien Winter 3/4
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Bild 26 Folien Winter 4/4



36

4 Umsetzung und Fazit

Der letzte Abschnitt reflektiert die Umsetzung der Seminare, erreichte Teilnehmerzahlen so-
wie Schwierigkeiten und Erfolge bei der Umsetzung. Aus den Erkenntnissen wird ein Fazit
gezogen.

4.1 Jahreszeitenschulung

Die Schulung wurde insgesamt betrachtet zunächst schleppend, später gut angenommen.
Die Teilnehmerzahlen haben sich im Laufe der Bewerbung gesteigert, durchschnittlich nah-
men pro Termin mindestens 10 Personen teil

 Frühjahr: 11 Teilnehmer
 Sommer: 11 Teilnehmer
 Herbst: 12 Teilnehmer
 Winter: 10 Teilnehmer

Die Teilnehmer haben in der Mehrzahl rückgemeldet, dass sie neues Wissen erworben ha-
ben. Eine Veranstaltung wurde im Durchschnitt mit „gut“ bewertet, die anderen drei mit „sehr
gut“ (beruhend auf anonymisierten Evaluationsbögen, die nach Seminarende ausgefüllt wur-
den). Es ist davon auszugehen, dass der vermittelte Themenkreis auch für andere Mitarbei-
ter und Bürger interessant ist.

Der inklusive Ansatz war zu Beginn nicht geplant. Es war angedacht, zunächst die Mitarbei-
ter zu schulen, die dann ihrerseits das Wissen an die Bürger weitertragen. Jedoch wurden
bereits im ersten Seminar Menschen mit Behinderung versuchsweise eingeladen, z.B. aus
der Neuerkeröder Bürgervertretung. Da das Seminar erfolgreich verlaufen ist, wurde dies in
späteren Veranstaltungen beibehalten.

Für das Jahr 2014 ist die gleiche Seminarreihe erneut geplant. Aufgrund der ausgesprochen
positiven Rückmeldungen ist zukünftig von einer stärkeren Inanspruchnahme auszugehen.
Auch die inklusive Ausrichtung soll mit Blick auf die Multiplikatorenfunktion der Bürger wei-
terverfolgt werden.

4.2 Fachangebote für die Mitarbeiter

Die geplanten Fachinhalte für Mitarbeiter zu den Themen der Abfallvermeidung und des pri-
vaten Bauen und Sanierens (Fenster und Wärmedämmung, Modernisierung konventioneller
Heizungsanlagen, Solarenergie für Strom und Warmwasser, Alternative Heiztechniken, Pas-
sivhaus und Lüftungsanlagen) wurden nicht angenommen.

Keiner der Termine kam zustande. Es waren grundsätzlich Interessenten vorhanden, jedoch
wurde die Mindestteilnehmerzahl nicht erreicht. Es wurde ersatzweise angeboten, den Refe-
renten Fragen per Email oder Telefon zu stellen.

Es ist zu vermuten, dass zwei Aspekte zu dieser schlechten Resonanz führten: zum einen
die Tatsache, dass die Weiterbildung nicht arbeitszeitwirksam war und jeweils mit Start ge-
gen 17 Uhr geplant wurde. Zum anderen ist vermutlich der Informationsbedarf der Mitarbeiter
über das Internet, Fernsehen und die Rückkopplung der Stiftungshandwerker gedeckt.

Die durch die Themenankündigung im Fortbildungsprogramm gegebene Signalwirkung kann
dennoch als positiv bewertet werden.
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4.3 Reflektion erreichter Umsetzung

Aufgrund der Umsetzung der Nutzerschulung erst gegen Ende der DBU-Projektphase im
Jahr 2013 kann keine Rückmeldung gegeben werden, ob sich messbare Erfolge eingestellt
haben. Dazu wäre auch eine größere Durchsetzungsquote vonnöten.

Für die künftige Weiterentwicklung dieses Aspektes der Identifikation mit dem Unternehmen
"Neuerkerode" muss das Thema Nutzerverhalten in jeden Fall auf der Tagesordnung bleiben
und auch nachverfolgt werden – messtechnisch und möglicherweise mit Befragungen.
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5 Anhang

Alle in diesem Bericht als Bilder eingefügten Folien liegen in der Stiftung als PPT-Datei edi-
tierbar vor. Bei Weiterverwendung über das Projektende hinaus müssen ggf. Zahlenwerte an
die aktuellen Verbrauchsstatistiken angepasst werden.


